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Für meine Familie — und für die Spieler, deren Geschichten hinter den abstrakten Zahlen stehen









Vorwort


Jedes Buch hat einen Entstehungspunkt. Der Entstehungspunkt dieses Buches liegt nicht in einer Bibliothek und nicht auf einer Konferenz, sondern in einer ganz gewöhnlichen Besprechung. Ein Mandant — ein junger Profifußballer in seinen besten Jahren — saß mir gegenüber und fragte eine einfache Sache. Er wollte wissen, was eigentlich mit den Daten geschehe, die ein Wearable während des Trainings und der Spiele über ihn erhoben hatte. Wem diese Daten gehörten, wer sie weiterverwenden dürfe, wer an ihnen verdiene. Die Frage klang harmlos, aber sie hatte keine einfache Antwort. Je länger ich über sie nachdachte, desto mehr zog sie weitere Fragen nach sich, und desto klarer wurde, dass sich dahinter eine strukturelle Lücke auftat — eine Lücke zwischen der tatsächlichen ökonomischen und rechtlichen Realität des Profifußballs und dem, was die öffentliche Wahrnehmung, die Standardverträge und die etablierte Literatur über ihn sagten.


Von diesem Gespräch an habe ich begonnen, Material zu sammeln. In der folgenden Zeit kamen weitere Gespräche hinzu — mit Clubverantwortlichen, mit Beratern, mit Investoren, mit Plattformbetreibern, mit Datenspezialisten, mit Kollegen aus der Anwaltschaft. Es entstanden Mandate an der Schnittstelle von Sportrecht, Datenschutz und Kapitalmarkt, in denen sich die theoretischen Überlegungen an der Wirklichkeit bewähren mussten. Es entstanden Projekte, die in neuen Finanzstrukturen den Profifußball mit institutionellem Kapital verbanden. Und es entstand, langsam, das Bewusstsein, dass diese Erfahrungen zu einer Gesamtsicht zusammengeführt werden mussten — nicht weil sie spektakulär gewesen wären, sondern weil die Teile einzeln nicht verständlich waren.


Dieses Buch ist der Versuch dieser Zusammenführung. Es ist kein juristisches Fachbuch, auch wenn es juristische Fragen behandelt. Es ist kein Investment-Guide, auch wenn es die Ökonomie des Fußballs sehr ernst nimmt. Es ist kein populärwissenschaftliches Sportbuch, auch wenn es allgemein verständlich geschrieben ist. Es ist der Versuch, einem interessierten Leser eine Landkarte in die Hand zu geben, mit der er die gegenwärtige Transformation des Profifußballs einordnen und bewerten kann — in ihrer datentechnischen, rechtlichen, finanziellen und strukturellen Dimension gleichermaßen.


Der Leser, an den ich dabei gedacht habe, ist nicht eine einzelne Figur, sondern eine kleine Gruppe. Es ist der Clubfunktionär, der wissen will, was sich unter der Oberfläche seines täglichen Geschäfts strukturell verändert. Es ist der Jurist, der in einem Randbereich seines Fachs arbeitet und die Verbindungslinien zu den anderen Dimensionen sucht. Es ist der Investor, der den Profifußball als mögliches Anlagefeld prüft und die Tiefenarchitektur dieses Feldes verstehen will. Es ist der Berater, der seine Rolle in einem sich verändernden Umfeld neu denken muss. Es ist der Journalist, der über die Oberfläche hinausschauen will. Und es ist der aufmerksame Fan, der das Spiel liebt und der wissen möchte, was sich jenseits der neunzig Minuten zwischen Anpfiff und Abpfiff in Wirklichkeit ereignet.


Diese Leser werden das Buch unterschiedlich lesen. Manche werden einzelne Kapitel überspringen, die zu ihrem Alltag zu fern sind; andere werden an einzelnen Stellen in die Tiefe gehen wollen, die das Buch nur anreißt. Beides ist willkommen. Das Buch ist so angelegt, dass jedes seiner fünf Teile für sich gelesen werden kann, ohne dass die Argumentation zusammenbricht. Wer sich nur für die Rechtsarchitektur interessiert, kann sich auf Teil III konzentrieren; wer die Kapitalströme verstehen will, findet in Teil IV, was er sucht; wer die neue Ordnung des Spiels im Ganzen erfassen will, wird Teil V zuerst aufschlagen und von dort zurückblättern. Die Reihenfolge der Kapitel ist eine Leseempfehlung, kein Zwang.


Ein Wort zum Tonfall. Ich habe mich bemüht, die analytische Schärfe nicht durch stilistischen Schmuck zu überdecken, aber auch die sprachliche Form nicht der Präzision allein zu opfern. Der Profifußball ist ein Gegenstand, der es verdient, mit Liebe und mit Nüchternheit zugleich behandelt zu werden. Wer nur die Liebe kennt, wird die Strukturen verkennen, die ihn prägen; wer nur die Strukturen kennt, verliert das, was den Fußball zu einem bewegenden kulturellen Phänomen macht. Zwischen diesen beiden Polen bewegt sich das Buch, und es hofft, dass der Leser die Balance als Einladung empfindet, nicht als Zumutung.


Ein Wort zu den Beispielen. Dieses Buch enthält mehrere Szenarien, in denen typische Situationen der neuen Fußballökonomie durchgespielt werden — ein Spieler, der seine Datenrechte verhandelt; ein Club, der sich in ein Datenunternehmen transformiert; ein Versicherer, der eine Allokation in Sports Assets prüft; eine Plattform, die zu einem zentralen Intermediär heranwächst. Diese Szenarien sind keine Berichte über konkrete Fälle, sondern idealtypische Konstruktionen. Sie kombinieren Erfahrungen, die ich an verschiedenen Stellen gemacht habe, zu einer narrativen Form, in der sich das Argument anschaulich entfalten lässt. Ähnlichkeiten mit realen Vorgängen sind nicht zufällig — die Szenarien wären wertlos, wenn sie aus der Luft gegriffen wären. Sie sind aber auch keine Schlüsseldokumente: Wer in ihnen bestimmte Clubs, Spieler oder Institutionen zu erkennen meint, wird in dieser Erkennung kein vollständiges Bild gewinnen.


Ein Wort zur Aktualität. Die Entwicklungen, die dieses Buch beschreibt, sind in rascher Bewegung. Zwischen dem Abschluss des Manuskripts und seinem Erscheinen liegt eine Zeitspanne, in der sich Regulierungen verändern, Plattformen konsolidieren, Fondsstrukturen neu aufgesetzt werden. Ich habe deshalb bewusst darauf verzichtet, das Buch an tagesaktuellen Entwicklungen entlangzuschreiben. Statt einzelne Regulierungsstände, einzelne Fondsvolumina und einzelne Transaktionen in Zahlen festzuhalten, die nach kurzer Zeit überholt wären, habe ich mich auf die strukturellen Linien konzentriert, die über längere Zeiträume tragen. Der Leser wird deshalb manche aktuelle Einzelheit vermissen; er wird dafür Argumente finden, die nicht nach einem Jahr durch den Lauf der Ereignisse entwertet sind.


Ein letztes Wort zur Motivation. Dieses Buch ist geschrieben in der Überzeugung, dass die Transformation, die sich gegenwärtig im Profifußball vollzieht, eine gesellschaftliche Bedeutung hat, die über den Sport hinausreicht. Was im Profifußball geschieht, ist ein Vorschein dessen, was in vielen Bereichen menschlicher Tätigkeit geschehen wird, wenn Daten, künstliche Intelligenz und Kapital dort ähnlich eng zusammenwirken, wie sie es hier schon tun. Der Profifußball ist ein Laboratorium, in dem sich die Bedingungen studieren lassen, unter denen die informationelle Selbstbestimmung des Einzelnen in einer zunehmend datengetriebenen Ökonomie bestehen bleibt — oder verloren geht. Die Antworten, die der Profifußball auf diese Frage findet, werden in anderen Feldern widerhallen. Das Buch ist deshalb auch ein Beitrag zu einer umfassenderen Debatte, deren Tragweite über die Welt des Sports hinausgeht.


Ich lade den Leser ein, sich auf diesen Gedanken einzulassen. Der Ball ist rund — das bleibt wahr. Aber das Spiel, das sich um ihn entfaltet, ist ein anderes geworden.









Einleitung


Jeder Transfer, der im Profifußball öffentlich verhandelt wird, beruht auf einer Fiktion. Die Fiktion lautet, dass zwei Clubs über einen Spieler verhandeln. Das ist, in der Realität der gehobenen Bundesliga und der europäischen Top-Fünf-Ligen, seit Jahren nicht mehr zutreffend. Verhandelt wird über einen Datensatz. Der Spieler ist der physische Träger dieses Datensatzes — seine biomechanische Hülle —, aber der eigentliche Verhandlungsgegenstand besteht aus mehreren tausend Variablen, die sein Bewegungsprofil, sein kognitives Entscheidungsmuster, seine physiologische Belastbarkeit und seine prognostizierbare Karrierekurve beschreiben. Diese Variablen fließen in Modelle, die seinen erwartbaren Marktwert über die nächsten vier Jahre in Korridoren abbilden. Die Ablösesumme, die öffentlich diskutiert wird, ist nicht das Ergebnis einer Wertschätzung, sondern eines Arbitrageversuchs zwischen dem gegenwärtigen Buchwert und diesem prognostizierten Korridor.


Dieses Buch handelt davon, was geschieht, wenn man diese Realität ernst nimmt.


Wer sie ernst nimmt, stößt sehr schnell auf drei Konsequenzen, die in der öffentlichen Debatte über den Profifußball kaum gezogen werden. Erstens: Der Spieler ist nicht mehr primär der Arbeitnehmer, der er rechtlich ist. Er ist der Erzeuger eines proprietären Datenbestands, dessen ökonomischer Wert in der oberen Klasse des europäischen Fußballs denjenigen seines Gehalts übersteigt — mit einer Rechtsposition an diesem Bestand, die nahezu niemandem gehört. Zweitens: Dieser Datenbestand ist nicht nur Entscheidungsgrundlage, sondern handelbare Aktivposition. Die Techniken, mit denen man zukünftige Zahlungsströme aus solchen Positionen strukturiert, verbrieft und an institutionelle Investoren verkauft, sind in anderen Anlageklassen — Hypotheken, Konsumentenkredite, Lizenzforderungen — seit Jahrzehnten etabliert. Ihre Übertragung auf Karrieredaten ist kein spekulativer Gedanke. Sie ist rechtlich strukturierbar, ökonomisch attraktiv, und sie wird stattfinden. Drittens: Wenn der Datenbestand handelbar wird, entsteht ein Sekundärmarkt. Wer einen Sekundärmarkt kontrolliert — die Handelsplätze, die Preisbildung, die Liquidität —, kontrolliert die Anlageklasse. Die Plattformen, die diese Kontrolle in den kommenden Jahren aufbauen, sind nicht in der medialen Aufmerksamkeit. Sie sind etwa in Vaduz, Luxemburg oder London.


Aus diesen drei Konsequenzen folgt die These dieses Buches. Sie lässt sich in einem Satz formulieren, der nicht vorsichtig gehalten ist: Der Profifußball der nächsten zwei Jahrzehnte wird von denen dominiert, die die Datenrechte an den Spielern halten und die Strukturen beherrschen, mit denen sich diese Datenrechte in handelbare Finanzprodukte übersetzen lassen. Die sportliche Leistung bleibt der Anlass der Wertschöpfung. Sie ist nicht mehr ihr Zentrum.


Die Formel »Daten, KI und Kapital« ist keine rhetorische Figur. Sie beschreibt einen Kreislauf, der sich selbst beschleunigt. Daten speisen Modelle; Modelle erzeugen Prognosen, die institutionelle Investoren brauchen, um Fußball in ihren Asset-Allokationen zu rechtfertigen; Kapital fließt ein; das Kapital finanziert die Infrastruktur, die bessere Daten erzeugt. Jeder Zyklus erhöht die Eintrittsschwelle für diejenigen, die nicht dabei sind. In der Finanzindustrie hat sich dieser Kreislauf in den 1990er Jahren gegen die erfahrungsgesteuerten Trader durchgesetzt. Im Profifußball vollzieht er sich gegenwärtig gegen die erfahrungsgesteuerten Scouts, Trainer und Berater. Der Ausgang ist nicht offen. Die Frage ist nur, mit welcher Geschwindigkeit.


Das hat unmittelbare rechtliche Folgen, die in diesem Buch systematisch entfaltet werden. Die Spielerverträge der Gegenwart sind arbeitsrechtliche Dokumente, die um Vermarktungsklauseln erweitert wurden. Sie erfassen die Datenerzeugung, die während der Vertragslaufzeit stattfindet, in einer Unschärfe, die datenschutzrechtlich angreifbar und vertragsrechtlich unzulänglich ist. Die globalen Einwilligungserklärungen, die heute Standard sind, erfüllen die Anforderungen der DSGVO an Freiwilligkeit, Bestimmtheit und Informiertheit nur selten — und die pauschalen Abtretungsklauseln scheitern an der vertragsrechtlichen Bestimmtheit, die für die Übertragung konkreter Rechtspositionen erforderlich ist. Wer diese Rechtslage analysiert, findet keine Rechtssicherheit, sondern einen strukturellen Angriffspunkt. Und dieser Angriffspunkt wird in den kommenden Jahren von einem gut beratenen Spieler, der seinen Marktwert über die bloße Gehaltsverhandlung hinaus maximieren will, systematisch aufgegriffen werden.


Der Elite-Berater der kommenden Dekade wird die Rechtsunsicherheit nicht als Problem behandeln, sondern als Verhandlungsmasse. Er wird in den Vertragsverhandlungen nicht nach höheren Gehältern fragen, sondern nach Datenhoheit — nach Kontrolle, Partizipation, Zugang, Auditrechten, Beendigungsmechanismen. Er wird diese Verhandlungsmasse nicht aus juristischem Eigeninteresse einführen, sondern aus ökonomischem Kalkül. Denn die datenbezogenen Partizipationsansprüche, die sich aus einer aktiv geführten Rechtsposition ableiten lassen, übersteigen in ihrem Barwert die klassischen Vertragskomponenten. Diese dritte Säule des Spielervertrags — neben Leistung und Vermarktung — wird nicht kommen, weil die Juristen sie empfehlen. Sie wird kommen, weil die Mathematik ihrer ökonomischen Vorteilhaftigkeit in einem professionell geführten Mandat nicht überhört werden kann.


Dieses Buch vertritt eine bestimmte Haltung gegenüber seinem Gegenstand. Es ist nicht die Haltung des Beobachters, der eine Entwicklung beschreibt. Es ist die Haltung des Beraters, der die Entwicklung mitgestaltet hat und weiß, wohin sie führt. Der Unterschied ist erheblich. Eine Beschreibung würde die gegenwärtigen Strukturen einordnen; dieses Buch fragt, welche Strukturen entstehen werden, und zeigt, wie man ihre Entstehung aktiv gestaltet. Eine Beschreibung würde die juristische Unsicherheit kartieren; dieses Buch zeigt, wie man aus dieser Unsicherheit Verhandlungsmacht gewinnt. Eine Beschreibung würde den Spieler als Objekt der Entwicklung zeigen; dieses Buch zeigt, wie er in ihr zum Subjekt wird — sofern er einen Berater hat, der das System verstanden hat.


Das Buch ist in fünf Teile gegliedert. Teil I dekonstruiert das, was hier die Bühnenökonomie des Fußballs heißt — jenes sichtbare Spiel, das mit dem wirtschaftlich wirksamen Fußball nur noch in einer Nebenbeziehung steht. Teil II zeigt, wie aus der sportlichen Tätigkeit der Datenbestand entsteht, der ihn wirtschaftlich trägt — und welche methodischen und epistemischen Grenzen die Modelle haben, die auf ihm operieren. Teil III behandelt die Eigentumsfrage an diesen Daten: das rechtliche Vakuum, in das sie bisher fallen, die dritte Säule des Spielervertrags, die sich herausbildet, die Verbriefung als technische Operation, und den Sekundärmarkt, der sich aus dieser Operation ergibt. Teil IV verfolgt das Kapital, das diese Strukturen finanziert — die Fonds, Vehikel, Produkte und Plattformen, die aus dem Fußball eine Anlageklasse gemacht haben. Teil V zieht die Konsequenzen für die Rollen der Akteure: der Spieler als Portfolio, der Club als Datenunternehmen, der Berater als Architekt der Vertragsarchitektur. Das abschließende Kapitel verdichtet die Gesamtthese.


Die einzelnen Kapitel folgen keiner enzyklopädischen Logik, sondern einer argumentativen. Jedes Kapitel leistet einen spezifischen Schritt im Aufbau des Arguments, und kein Kapitel wiederholt, was ein anderes bereits gezeigt hat. Wer das Buch in der vorgesehenen Reihenfolge liest, erlebt eine kumulative Verdichtung: Was in Teil I als Beobachtung beginnt, wird in Teil III zu einer juristischen Architektur, in Teil IV zu einem Markt, in Teil V zu einer Gesamtordnung. Wer einzelne Kapitel isoliert liest, verliert diese Kumulation, aber gewinnt Zugang zu Einzelfragen — etwa zur Verbriefungsstruktur oder zur Berateraufstellung der Zukunft — ohne Umwege.


Eine Schlussbemerkung zur Methode. Dieses Buch arbeitet mit Szenarien. Wo ein Argument eine Illustration verlangt, wird ein typischer Fall durchgespielt — ein Spieler, der seine Datenrechte verhandelt; ein Club, der einen Fonds aufsetzt; eine Plattform, die zur Infrastruktur wird. Diese Szenarien sind idealtypisch konstruiert und beruhen auf einer Vielzahl real beobachteter Konstellationen. Sie beschreiben keine konkreten Vorgänge, und sie sollen nicht als solche gelesen werden. Sie zeigen, was strukturell bereits möglich ist — und was in den kommenden Jahren zum Standard wird.


Wer dieses Buch gelesen hat, wird den nächsten Transfer nicht mehr als Verhandlung zwischen zwei Clubs lesen, sondern als Arbitrageversuch zwischen Datenbeständen. Er wird in jedem Sponsoring-Vertrag die Datenhoheitsklausel suchen. Er wird in jeder Fondsankündigung das Verhältnis von Daten-Alpha, Modell-Alpha und Struktur-Alpha prüfen. Er wird erkennen, dass die scheinbar sportlichen Entscheidungen der gegenwärtigen Clubführungen in Wahrheit längst portfoliotheoretische Entscheidungen sind — und dass die eigentliche Machtverschiebung des Profifußballs nicht an den Spielfeldrändern, sondern in Anwaltskanzleien, Strukturierungsteams und Plattformunternehmen stattfindet.


Der Ball ist rund. Aber die Flugbahn ist modelliert.










TEIL I


Die Illusion des Spiels










KAPITEL 1


Das sichtbare Spiel vs. die unsichtbare Realität


Samstagabend, 18:30 Uhr. Achtzigtausend Menschen im Stadion, weltweit geschätzte zwölf bis fünfzehn Millionen vor Bildschirmen. Auf dem Rasen bewegen sich zweiundzwanzig Spieler in Mustern, die für das Auge intuitiv lesbar erscheinen: Angriff, Verteidigung, Pass, Schuss, Tor. Die Kamera folgt dem Ball, der Kommentator deutet das Geschehen, das Publikum reagiert emotional. Am Ende gewinnt eine Mannschaft, und die Narrative formen sich binnen Minuten: der geniale Trainer, der entscheidende Moment, die mentale Stärke, der unterschätzte Gegner.


Dies ist das sichtbare Spiel. Es ist real, es ist emotional gültig, und es ist — in einem präzisen Sinne — eine Oberflächenerscheinung.


Unterhalb dieser Oberfläche verläuft ein zweiter Fußball, der weder übertragen noch kommentiert wird. Während die Kamera dem Ball folgt, erfassen Kamerasysteme an den Tribünen die Position jedes Spielers mit einer Frequenz von fünfundzwanzig Messungen pro Sekunde. Tragbare Sensoren unter den Trikots zeichnen Beschleunigungen, Richtungswechsel, Herzfrequenzen, Körpertemperaturen auf. Mikrofone am Spielfeldrand erfassen akustische Muster, Luftfeuchtigkeitssensoren dokumentieren Umweltbedingungen, und hochauflösende Kameras analysieren Körperhaltungen, um Ermüdungsmuster und Verletzungsrisiken in Echtzeit zu erkennen. Pro Spielminute entstehen mehrere hunderttausend Datenpunkte. Am Ende eines einzigen Ligaspiels liegt ein Datensatz vor, der in seiner Granularität das übersteigt, was noch vor fünfzehn Jahren über die gesamte Karriere eines Spielers hinweg erhoben worden wäre.


Dieser Datensatz ist nicht das Nebenprodukt des Spiels. Er ist zu seinem wirtschaftlich relevanten Produkt geworden. Denn während die fernsehrechtlichen Erlöse aus der Übertragung des sichtbaren Spiels in vielen Ligen stagnieren oder sogar zurückgehen, wächst die wirtschaftliche Bedeutung der erzeugten Daten exponentiell. Wer die Daten kontrolliert, kontrolliert die Prognosen. Wer die Prognosen kontrolliert, kontrolliert die Entscheidungen. Und wer die Entscheidungen kontrolliert, kontrolliert den Kapitalfluss.


Die Differenz zwischen dem sichtbaren und dem unsichtbaren Spiel ist damit keine graduelle, sondern eine kategoriale. Das sichtbare Spiel ist ein Unterhaltungsprodukt mit einer globalen Reichweite, die es zu einem der wertvollsten Medienformate der Welt macht. Das unsichtbare Spiel ist ein Informationsprodukt mit einer strukturellen Tiefe, die es zu einem der attraktivsten Anwendungsfelder für künstliche Intelligenz und datenbasierte Investitionsstrategien macht. Beide Produkte entstehen auf demselben Rasen, zur selben Zeit, durch dieselben Spieler — aber sie bedienen unterschiedliche Märkte, folgen unterschiedlichen Wertschöpfungslogiken und erzeugen unterschiedliche Formen von Macht.


Wer dies verstanden hat, stellt andere Fragen. Er fragt nicht mehr nur: Wer hat gewonnen? Er fragt: Wem gehören die Daten dieses Spiels, und wer hat sie zu welchen Konditionen erworben? Er fragt nicht mehr nur: Welcher Spieler war der beste? Er fragt: Welches Modell hat die Leistung dieses Spielers am präzisesten prognostiziert, und wer besitzt die Rechte an diesem Modell? Er fragt nicht mehr nur: Wie teuer war der Transfer? Er fragt: Auf welcher Datengrundlage wurde der Preis berechnet, und welche Prognoseunsicherheit ist im Kaufpreis implizit enthalten?


Diese Verschiebung der Fragen ist keine intellektuelle Spielerei. Sie markiert einen Strukturwandel des Fußballgeschäfts, der in seinen Konsequenzen mit dem Bosman-Urteil von 1995 oder der Einführung der Bundesliga-Kapitalgesellschaften um die Jahrtausendwende vergleichbar ist. Mit dem Unterschied, dass er sich nicht durch einen einzelnen Rechtsakt vollzieht, sondern diffus, über hunderte kleiner Vertragsklauseln, Technologieimplementierungen und Investitionsentscheidungen. Er ist deshalb weniger sichtbar — aber nicht weniger wirksam.


Die zwei Ebenen der Wertschöpfung


Um die Tiefe dieser Verschiebung zu erfassen, lohnt sich eine strukturelle Unterscheidung zwischen zwei Ebenen der Wertschöpfung im modernen Profifußball.


Die erste Ebene ist die Bühnenökonomie. Sie umfasst alles, was sich aus der Inszenierung des Spiels als öffentlichem Ereignis speist: Fernsehrechte, Ticketing, Merchandising, Sponsoring. Ihre Wertschöpfung hängt von Reichweite, Emotion und Narrativ ab. Sie ist zyklisch — abhängig von sportlichem Erfolg, medialen Trends, gesellschaftlicher Aufmerksamkeit — und sie folgt der Logik der Unterhaltungsindustrie. Die Akteure dieser Ebene sind Clubs, Verbände, Medienhäuser und Sponsoren.


Die zweite Ebene ist die Informationsökonomie. Sie umfasst alles, was sich aus der Erzeugung, Verarbeitung und Verwertung von Daten speist, die im Zusammenhang mit dem Spiel entstehen: Scouting-Plattformen, Performance-Analytics, Wettmärkte, Versicherungsmodelle, Investitionsvehikel, medizinische Prognosesysteme. Ihre Wertschöpfung hängt von Datenqualität, Modellgüte und Marktzugang ab. Sie ist strukturell, nicht zyklisch — denn Daten über einen Spieler verlieren auch dann nicht ihren Wert, wenn dieser Spieler eine schlechte Saison spielt; sie gewinnen ihn sogar, weil jede Leistungsvariation die Prognosemodelle verfeinert. Die Akteure dieser Ebene sind Datenanbieter, Technologieunternehmen, Investmentvehikel, spezialisierte Berater und — zunehmend — institutionelle Kapitalgeber.


Die Bühnenökonomie ist laut, sichtbar und gut erforscht. Die Informationsökonomie ist leise, unsichtbar und bisher nur in Ansätzen analysiert. Gerade deshalb ist sie das eigentliche Feld der nächsten zwei Jahrzehnte. Wer heute in die Informationsökonomie des Profifußballs investiert, investiert in eine Infrastruktur, deren Renditeprofil sich noch kaum in öffentlichen Marktpreisen niederschlägt — weil die Marktpreise dem sichtbaren Spiel folgen, nicht dem unsichtbaren.


Diese Asymmetrie ist die zentrale ökonomische Chiffre des gegenwärtigen Profifußballs. Sie erklärt, warum in den letzten fünf Jahren spezialisierte Private-Equity-Häuser, Family Offices und Sovereign Wealth Funds Positionen in Datenanbietern, Scouting-Technologien und strukturierten Transferfinanzierungen aufgebaut haben, während die öffentliche Debatte sich weiterhin an Ablösesummen und Stadionprojekten abarbeitet. Wer die Schlagzeile liest, sieht den Transfer. Wer die Kapitalflüsse liest, sieht die Datenplattform im Hintergrund, die den Transfer überhaupt erst ermöglicht hat.


Der Spieler als doppelter Vertragsgegenstand


Aus dieser Bifurkation ergibt sich eine juristische Konsequenz, die in der gängigen Vertragspraxis des Profifußballs bisher nur unzureichend abgebildet ist. Der Spieler ist nicht länger nur Arbeitnehmer, nicht länger nur Lizenzgeber seines Namens und Bildes, nicht länger nur Vertragsgegenstand eines Transfervertrags. Er ist zugleich Datenerzeuger, und zwar in einem Umfang und einer Intensität, die im klassischen Arbeitsrecht — und auch in den FIFA-Musterverträgen — nur unzureichend erfasst sind.


Wenn ein Spieler einen Spielervertrag unterzeichnet, verpflichtet er sich zur Erbringung einer sportlichen Leistung. Er räumt typischerweise umfassende Persönlichkeits- und Vermarktungsrechte ein, zumindest im beruflichen Kontext. Er akzeptiert medizinische Untersuchungen, Leistungsdiagnostik, Trainingsmethoden. Was er in aller Regel nicht ausdrücklich regelt, ist die Frage, was mit den Daten geschieht, die im Rahmen dieser Tätigkeit über ihn erhoben werden: wer sie besitzt, wer sie verwerten darf, welche Erlöse ihm daraus zustehen, welche Rechte er an ihrer Weitergabe an Dritte hat. Die Standardklauseln behelfen sich mit pauschalen Zustimmungserklärungen, die datenschutzrechtlich bereits heute fragwürdig sind und die im Lichte der Entwicklung der Datenökonomie binnen weniger Jahre als grob unterkomplex erscheinen werden.


Die sich daraus ergebende Spannung zwischen bestehender Vertragsarchitektur und ökonomischer Realität ist das eigentliche Einfallstor für das, was in den folgenden Kapiteln entwickelt wird: die These, dass sich in den kommenden Jahren eine dritte Säule des Spielervertrags etablieren wird — neben der sportlichen Leistungspflicht und der Vermarktungsabrede tritt die Datenhoheit als eigenständiger Regelungsgegenstand. Diese Entwicklung wird nicht durch den guten Willen der Vertragsparteien getrieben, sondern durch das wirtschaftliche Eigeninteresse derjenigen, die begreifen, dass die Kontrolle über Daten die Kontrolle über zukünftige Wertschöpfungspotenziale bedeutet.


Ein erster Blick auf die Eigentumsfrage


Die Frage, wem die Daten eines Spielers gehören, wird in Teil III dieses Buches umfassend entwickelt. An dieser Stelle genügt ein erster, bewusst zugespitzter Befund: Die Antwort ist juristisch weit offener, als die gelebte Praxis suggeriert.


Die gelebte Praxis sieht so aus, dass Clubs, Ligen und Datenanbieter die erhobenen Daten de facto wie ihr Eigentum behandeln — sie verkaufen sie, lizenzieren sie, speisen sie in proprietäre Modelle. Die juristische Grundlage dieser Praxis ist allerdings weitaus dünner, als es auf den ersten Blick erscheint. Denn ein absolutes »Eigentum« an Daten kennt das deutsche Recht gerade nicht (§ 903 BGB bezieht sich auf Sachen, also körperliche Gegenstände im Sinne von § 90 BGB). Datenschutzrechtlich unterfallen personenbezogene Daten dem Schutz der betroffenen Person, also des Spielers selbst; ihre Verarbeitung bedarf stets einer Rechtsgrundlage nach Art. 6 DSGVO. Leistungsschutzrechte sui generis an Datenbanken (§§ 87a ff. UrhG) schützen zwar die Investition des Datenbankherstellers, nicht aber die darin enthaltenen Informationen als solche. Und die wettbewerbsrechtlichen wie deliktsrechtlichen Ansatzpunkte (etwa § 823 Abs. 1 BGB i.V.m. dem allgemeinen Persönlichkeitsrecht oder die lauterkeitsrechtlichen Generalklauseln der §§ 3, 4 UWG) erfassen Teilaspekte, aber keine umfassende Zuordnung.


Das Ergebnis ist ein Zustand, den man als Eigentumsvakuum bezeichnen kann: Niemand hat ein absolutes Recht an den Daten, aber faktische Verfügungsmacht hat derjenige, der sie erhebt und speichert. Diese faktische Verfügungsmacht ist rechtlich fragil. Sie beruht auf Vertragsketten, die an vielen Stellen angreifbar sind, auf datenschutzrechtlichen Einwilligungen, deren Wirksamkeit bei näherer Prüfung zweifelhaft sein kann, und auf einer gewissen stillschweigenden Akzeptanz aller Beteiligten, die so lange trägt, wie niemand ernsthaft die Machtfrage stellt.


Genau diese Machtfrage wird sich in absehbarer Zeit stellen. Sie wird nicht durch den Gesetzgeber ausgelöst — der Gesetzgeber reagiert im Datenrecht regelmäßig zu spät — sondern durch einzelne Akteure: einen hochbezahlten Spieler, der begreift, dass seine Karriere eine Datenspur hinterlässt, deren wirtschaftlicher Wert den seines Gehalts in absehbarer Zeit übersteigen könnte; einen Berater, der erkennt, dass Datenhoheit zur entscheidenden Verhandlungsmasse wird; einen Club, der realisiert, dass die Daten seiner Jugendspieler das wertvollste Aktivum seiner Bilanz sein könnten; einen Investor, der versteht, dass die Kontrolle über Daten die Kontrolle über die Rendite bedeutet.


Zwischenfazit


Das sichtbare Spiel bleibt das, was es immer war: ein emotional aufgeladenes, kulturell geprägtes, global faszinierendes Ritual, dessen Wert sich in Reichweiten, Emotionen und Narrativen bemisst. Es wird nicht verschwinden, und seine Bedeutung für die Kultur und die Medienökonomie wird auf absehbare Zeit bestehen bleiben.


Aber neben dem sichtbaren Spiel hat sich ein zweites Spiel etabliert — ein stilles, datengetriebenes, kapitalmarktnahes Spiel, das dem sichtbaren die eigentliche wirtschaftliche Dynamik entzieht. Dieses zweite Spiel folgt anderen Regeln, bedient andere Akteure und erzeugt andere Machtverhältnisse. Wer den Profifußball der nächsten zwanzig Jahre verstehen will, muss dieses zweite Spiel begreifen. Er muss lernen, durch die Oberfläche des ersten Spiels hindurch auf die Struktur des zweiten zu blicken.


Der Fußball ist ein Spiel. Aber er ist längst nicht mehr nur ein Spiel. Er ist eine Ökonomie mit zwei Ebenen, und die zweite Ebene ist jene, auf der die Entscheidungen der Zukunft fallen.


Diese zweite Ebene hat eine Richtung. Sie folgt einer Kausalkette, die in den kommenden Teilen dieses Buches Schritt für Schritt entfaltet wird, aber deren Endpunkt sich bereits hier benennen lässt: Daten erzeugen Prognosen, Prognosen erzeugen Cashflows, Cashflows erzeugen Finanzprodukte. Jede Stufe dieser Kette ist in den gegenwärtigen Strukturen des Profifußballs bereits vorhanden, und jede nächste Stufe ist die logische Fortsetzung der vorigen. Die letzte Stufe — die Verbriefung der Zahlungsströme, die sich aus modellierten Karrieredaten ableiten lassen — ist deshalb keine Spekulation, sondern das strukturelle Ziel einer Entwicklung, die ihre ersten vier Fünftel bereits zurückgelegt hat. Wer die zweite Ebene verstehen will, muss sie von ihrem Endpunkt her lesen: als Verwandlung sportlicher Leistung in einen kapitalmarktförmig strukturierten Anlagegegenstand. Alles, was dazwischen liegt — die Datenerhebung, die Modellbildung, die Vertragsgestaltung, die Plattformarchitektur —, ist die Infrastruktur dieses Endpunkts.


Warum konnte diese zweite Ebene in der öffentlichen Wahrnehmung so lange unsichtbar bleiben — und welche Rolle spielte dabei die kulturelle Figur des Spielers als Projektionsfläche? Diesen Fragen geht das folgende Kapitel nach. Denn die Illusion des Spiels ist nicht zufällig entstanden. Sie hat eine Funktion, und sie schützt bestimmte Interessen.










KAPITEL 2


Der Spieler als Projektionsfläche — nicht als System


Der Profifußball hat eine ikonografische Eigentümlichkeit, die man in kaum einer anderen Hochleistungsökonomie findet. Während wir von einem Chirurgen erwarten, dass er technisch exzellent arbeitet, und von einem Konzernvorstand, dass er strategisch denkt, erwarten wir vom Fußballprofi etwas ganz anderes: dass er ist. Er ist der Kämpfer, der Künstler, der Bad Boy, der stille Anführer, der Torjäger mit Instinkt, der Elegante mit Übersicht. Er verkörpert Eigenschaften, die sich dem Zugriff der Methode entziehen sollen. Sein Talent ist angeboren, sein Charakter ist schicksalhaft, seine Aura ist unverwechselbar.


Diese kulturelle Codierung ist kein Zufall. Sie ist funktional — und sie ist ökonomisch äußerst nützlich. Denn solange der Spieler als Projektionsfläche behandelt wird und nicht als das, was er längst geworden ist, nämlich ein hochvermessenes, algorithmisch abbildbares biomechanisches und kognitives System, bleiben die tatsächlichen Wertschöpfungsprozesse des modernen Fußballs im Verborgenen. Die Projektion schützt den Maschinenraum.


Um diesen Befund zu entfalten, lohnt sich zunächst ein Blick auf die Mechanik der Projektion selbst.


Die dreifache Verdichtung


Ein Profifußballer wird in der öffentlichen Wahrnehmung dreifach verdichtet — ästhetisch, biografisch und moralisch. Ästhetisch wird er auf wenige wiedererkennbare Gesten reduziert: den Jubel, das Dribbling, die Miene nach dem Fehlpass. Biografisch wird er auf eine erzählbare Herkunftsgeschichte komprimiert: das Straßenfußballtalent, der Internatsschüler, der späte Durchbruch, der gefallene Engel. Moralisch wird er auf ein Rollenprofil verpflichtet: Vorbild oder Antiheld, Teamplayer oder Einzelgänger, loyal oder käuflich.


Jede dieser Verdichtungen leistet denselben Dienst: Sie übersetzt einen hochkomplexen, datengesättigten Hochleistungsorganismus in eine Figur, die emotional konsumierbar ist. Die Reduktion ist die Voraussetzung der Massenwirkung. Niemand würde sich ein Bundesligaspiel ansehen, in dem zweiundzwanzig biomechanisch optimierte Funktionsträger ihre kognitiven Entscheidungsmodelle unter physiologischem Stress ausführen. Man sieht sich an, wie Kimmich gegen Musiala um den Ball kämpft. Die Namen, die Gesichter, die Geschichten sind die Währung, in der das sichtbare Spiel sich bezahlt macht.


Soweit die kulturelle Funktion. Aber die Projektion hat auch eine ökonomische Nebenfolge, und diese Nebenfolge ist der eigentliche Gegenstand dieses Kapitels.


Die Asymmetrie zwischen Wahrnehmung und Erfassung


Während der Spieler öffentlich als Persönlichkeit wahrgenommen wird, wird er intern als System erfasst. Die Diskrepanz zwischen diesen beiden Modi ist das, was man die Asymmetrie zwischen Wahrnehmung und Erfassung nennen könnte — und diese Asymmetrie ist der eigentliche Motor der gegenwärtigen Strukturverschiebung.


Die Erfassung funktioniert dabei auf mehreren Ebenen parallel. Auf der biomechanischen Ebene werden Bewegungsprofile, Gelenkwinkel, Beschleunigungsmuster, Symmetrien und Asymmetrien vermessen — teils aus Videoaufnahmen, teils aus am Körper getragenen Sensoren, teils aus spezialisierten Diagnostiksystemen. Auf der physiologischen Ebene entstehen Profile zu Herzfrequenzvariabilität, Laktatkinetik, Sauerstoffsättigung, Schlafarchitektur, Hormonstatus. Auf der kognitiven Ebene werden Entscheidungszeiten, Blickmuster, Antizipationsqualität, Reaktionslatenzen unter Druck erhoben. Auf der psychometrischen Ebene werden Persönlichkeitsmerkmale, Stresstoleranz, Motivationsstrukturen, Risikoaffinität erfasst. Und auf der sozialen Ebene werden Interaktionsmuster im Team, Sprachverhalten, Mediendarstellung und öffentliche Reputation systematisch beobachtet und gescort.


Jede dieser Ebenen erzeugt eigene Datensätze. Jeder dieser Datensätze wird, einzeln genommen, bereits in Modelle überführt. Die eigentliche methodische Herausforderung — und das eigentliche kommerzielle Kraftfeld — besteht darin, diese Ebenen miteinander zu verknüpfen. Wer ein System besitzt, das biomechanische, physiologische, kognitive und psychometrische Daten eines Spielers über Jahre hinweg integriert und in ein gemeinsames Prognosemodell überführt, besitzt ein Instrument, das über die reine Leistungseinschätzung weit hinausgeht. Er besitzt ein Instrument, mit dem sich Karriereverläufe modellieren, Verletzungswahrscheinlichkeiten quantifizieren und Marktwertentwicklungen antizipieren lassen. Und er besitzt dieses Instrument gerade deshalb, weil der Spieler, um den es geht, in der öffentlichen Wahrnehmung als Charakter statt als System figuriert.


Die kulturelle Projektion und die datentechnische Erfassung sind damit keine voneinander unabhängigen Phänomene. Sie sind zwei Seiten derselben Medaille. Je stärker der Spieler öffentlich als unverwechselbare Persönlichkeit inszeniert wird, desto unauffälliger kann seine systemische Erfassung stattfinden. Je mehr der Diskurs sich an Geschichten, Gesten und Skandalen abarbeitet, desto weniger Aufmerksamkeit richtet sich auf die Frage, was mit den Datenströmen geschieht, die im Hintergrund fließen.


Die strukturelle Blindheit des klassischen Vertragsrechts


Diese kulturelle Konstellation hat juristische Folgen, die in der gängigen Vertragspraxis des Profifußballs bisher nur unzureichend abgebildet sind. Der deutsche Lizenzspielervertrag — wie ihn der DFL-Musterarbeitsvertrag vorsieht und wie ihn die meisten Erstligisten in ihren individuellen Varianten verwenden — ist in seiner Grundstruktur ein Arbeitsvertrag mit persönlichkeits- und vermarktungsrechtlichen Erweiterungen. Er regelt Arbeitsleistung, Vergütung, Vertragsstrafen, Nebenpflichten, Vermarktungsrechte, Auflösungstatbestände. Er regelt nicht, oder nur in unzureichender Form, die Datenerzeugung, die im Rahmen der Vertragserfüllung stattfindet.


Das hat historische Gründe. Als die Grundstrukturen dieser Verträge in den 1970er und 1980er Jahren entstanden, gab es keine tragfähige Vorstellung davon, dass die sportliche Tätigkeit selbst einen Datenstrom erzeugen könnte, dessen wirtschaftlicher Wert in die Größenordnung der Gehaltszahlungen reicht. Der Arbeitnehmer Fußballspieler schuldete Arbeit, und was im Rahmen dieser Arbeit an Informationen anfiel, war ein Nebenprodukt ohne eigenständige wirtschaftliche Relevanz. Diese Annahme war damals zutreffend. Sie ist heute obsolet.


Die Konsequenz ist eine Vertragsarchitektur, die ihre eigene ökonomische Grundlage nicht mehr adäquat erfasst. Ein Spieler, der einen Vertrag unterschreibt, der auf dem DFL-Musterwerk basiert, verpflichtet sich zu einer sportlichen Leistung und räumt seinem Arbeitgeber umfangreiche Rechte an seinem Namen, seinem Bild und seiner Mitwirkung an Vermarktungsmaßnahmen ein. Was er nicht ausdrücklich regelt — in den meisten Fällen — ist die Frage, welche Daten über ihn erhoben werden dürfen, welche Zwecke mit diesen Daten verfolgt werden dürfen, welche Dritten Zugriff erhalten dürfen, unter welchen Bedingungen die Daten kommerziell verwertet werden dürfen, und welche Erlöse ihm aus einer solchen Verwertung zustehen.


Stattdessen findet sich in den meisten Verträgen eine Kombination aus pauschalen Einwilligungserklärungen zur Datenverarbeitung und einer globalen Abtretung aller mit der sportlichen Tätigkeit zusammenhängenden Rechte. Datenschutzrechtlich ist diese Technik bereits heute angreifbar. Eine Einwilligung nach Art. 7 DSGVO muss freiwillig, informiert und bestimmt sein. Die Freiwilligkeit ist im strukturellen Gefälle zwischen Spieler und Club zumindest dann fraglich, wenn die Unterzeichnung der Einwilligung faktisch Voraussetzung für den Vertragsschluss ist — was Erwägungsgrund 43 der DSGVO in bestimmten Konstellationen ausdrücklich als problematisch markiert. Die Bestimmtheit ist fraglich, wenn die Einwilligung die Zwecke der Datenverarbeitung nur in allgemeiner Form benennt. Die Informiertheit ist fraglich, wenn dem Spieler im Moment der Unterzeichnung weder die Art noch die Dimension der erzeugten Daten hinreichend bekannt ist.


Diese Angreifbarkeit ist nicht bloß eine theoretische Fußnote. Sie ist der juristische Riss, durch den in den nächsten Jahren die wirtschaftliche Neuordnung der Datenverhältnisse eindringen wird. Denn wenn die bestehenden Einwilligungen ganz oder teilweise unwirksam sind, dann fehlt es an der Rechtsgrundlage für die gegenwärtige Verwertungspraxis — und die bisherige faktische Verfügungsmacht der Clubs und Datenanbieter steht auf deutlich wackligerem Fundament, als es der gegenwärtige Marktauftritt vermuten lässt.


Ein Berater, der diese Rechtslage begreift, behandelt sie nicht als akademisches Problem, sondern als Verhandlungsgegenstand. Er wird in der nächsten Vertragsverhandlung seines Mandanten nicht zuerst über das Grundgehalt sprechen, sondern über das Datenhoheitsregime. Er wird die pauschale Einwilligungsklausel des DFL-Musterwerks angreifen — nicht offensiv, sondern technisch: durch Schriftsatzarbeit auf Clubseite, die die Grenzen der Wirksamkeit sichtbar macht. Er wird anstelle der globalen Einwilligung ein Verfahren verlangen, das jede Datenkategorie einzeln benennt, mit einem konkreten Zweck versieht, auf einen bestimmten Empfängerkreis begrenzt und mit einer ausdrücklichen Vergütungskomponente verknüpft. Er wird für die kognitiven und biometrischen Schichten eine gesonderte Einwilligung verlangen, die ihrerseits den erhöhten Anforderungen des Art. 9 DSGVO und der Erwägungsgrund-43-Konstellation genügt. Und er wird — das ist der entscheidende Punkt — aus der Tatsache, dass der Club diese Qualität der Einwilligung rechtlich schuldet, ökonomische Ansprüche ableiten, die auf dem Verhandlungstisch erscheinen: Datenpartizipationsansprüche, Auditrechte, Zweckänderungsvorbehalte, Beendigungsmechanismen. Was der Club im gegenwärtigen Musterwerk vor Augen hat — eine pauschale Einwilligung, die den operativen Aufwand minimiert —, wird zur Angriffsfläche, an der sich ein systematisch geführtes Mandat Vorteile erwirtschaftet, die das klassische Gehaltsverhandlungsrepertoire nicht kannte.


Genau diese Umstellung der Verhandlungsführung ist der Prozess, in dem aus der strukturellen Blindheit der klassischen Vertragspraxis die neue Vertragsarchitektur entsteht. Sie entsteht nicht, weil die Clubs sie aus Rechtstreue suchen würden. Sie entsteht, weil die Spielerseite — professionell geführt — die Rechtsunsicherheit gezielt in ökonomische Ansprüche übersetzt. Die dritte Säule des Spielervertrags, die Kapitel 11 als abstraktes Konzept entfaltet, ist nicht eine Empfehlung an die Juristen der Clubs. Sie ist das praktische Ergebnis einer Verhandlungsdynamik, in der die Rechtslage zum Druckmittel wird.


Die Funktion der Projektion in der Marktbildung


Es wäre zu kurz gegriffen, die öffentliche Projektion des Spielers als bloßen kulturellen Mechanismus zu verstehen. Sie ist zugleich ein ökonomisches Werkzeug. Denn die Figur des Spielers als Persönlichkeit erfüllt in der Marktbildung des Profifußballs eine präzise Funktion: Sie überführt kollektive biomechanische und taktische Leistung in individuell zurechenbaren Wert. Ohne die Personifizierung gäbe es keinen Marktwert im Sinne der gängigen Transferökonomie — es gäbe nur Funktionsträger in Systemen.


Der Marktwert, wie er in den einschlägigen Datenbanken ausgewiesen wird, ist juristisch und ökonomisch betrachtet eine Fiktion. Er ist weder ein Verkehrswert im Sinne des § 194 BauGB, noch ein fair value im Sinne einer Bilanzierungsnorm, noch ein durch tatsächliche Transaktionen ermittelter Marktpreis. Er ist eine datenbasierte Schätzung, die sich aus Leistungsdaten, Marktverhalten, Altersprofil und Mediensichtbarkeit zusammensetzt und die durch crowdbasierte Bewertungsmechanismen kalibriert wird. Er ist, mit anderen Worten, ein algorithmisch erzeugter Preisanker, der dann als Verhandlungsausgangspunkt in realen Transferverhandlungen fungiert.


Die Besonderheit liegt darin, dass dieser Preisanker auf einer kulturellen Grundprämisse ruht: der Prämisse, dass es so etwas wie den individuellen Spielerwert überhaupt gibt. Diese Prämisse ist keineswegs selbstverständlich. Man könnte mit gleichem Recht argumentieren, dass der Wert eines Spielers wesentlich von dem System abhängt, in dem er spielt — von Trainer, Mitspielern, Spielphilosophie, Liga, Ligakontext. Die ökonomische Individualisierung des Spielerwerts ist damit nicht natürlich, sondern eine Konstruktion, die durch die öffentliche Wahrnehmung gestützt wird. Die Projektion schafft den Marktwert, den die Projektion voraussetzt.


Für das zentrale Thema dieses Buches folgt daraus eine doppelte Einsicht. Erstens: Die gegenwärtige Marktlogik des Profifußballs beruht auf einer kulturellen Konvention, die durch datenökonomische Entwicklungen nicht ersetzt, aber unterwandert wird. Zweitens: In dem Maße, in dem die Datenökonomie präziser wird — also in dem Maße, in dem die Modelle tatsächlich belastbare Prognosen liefern —, verschiebt sich der Marktwertbegriff von einer kulturell gestützten Fiktion zu einer datenbasierten Größe. Der Preis folgt dann nicht mehr der Wahrnehmung, sondern dem Modell. Und wer das Modell kontrolliert, kontrolliert den Preis.


Ein Szenario zur Veranschaulichung


Ein neunzehnjähriger Außenverteidiger einer Bundesliga-Akademie erhält das Angebot eines Erstligaclubs aus einer der europäischen Top-5-Ligen. Der ausgewiesene Marktwert des Spielers liegt bei acht Millionen Euro. Der aufnehmende Club bietet zwölf Millionen, was öffentlich als überraschend hohe Summe kommentiert wird — das Talent des Spielers rechtfertige den Aufschlag, so die gängige Lesart.


Was die Öffentlichkeit nicht weiß: Der aufnehmende Club hat über seine Scouting-Plattform Zugriff auf ein Datenmodell, das auf Basis von Laufprofilen, kognitiven Entscheidungsdaten und Verletzungshistorie eine Prognose der Marktwertentwicklung über die nächsten vier Jahre berechnet. Das Modell weist für den Spieler eine erwartete Marktwertsteigerung auf zweiundzwanzig bis fünfundzwanzig Millionen Euro aus, mit einer bereinigten Verletzungswahrscheinlichkeit von elf Prozent pro Saison. Die zwölf Millionen Euro Ablösesumme sind aus Sicht des Clubs keine generöse Geste, sondern ein kalkulierter Kauf unter Prognosewert. Die öffentliche Kategorisierung als »Talent mit Zukunft« ist die emotionale Hülle, in der eine kapitalmarktnahe Bewertungsoperation sich vollzieht.


Dieses Szenario ist nicht spekulativ. Es beschreibt in seinen Grundzügen die Entscheidungslogik, die in den spezialisierten Analyse-Abteilungen der europäischen Top-Clubs seit mehreren Jahren zum Standard geworden ist. Was sich unterscheidet, ist die Tiefe der Modelle, die Qualität der Datengrundlage und die Konsequenz der Umsetzung. Der abgebende Club, der abgebende Spieler und der öffentliche Diskurs arbeiten mit dem klassischen Bewertungsinstrumentarium des sichtbaren Spiels. Der aufnehmende Club arbeitet mit dem Instrumentarium des unsichtbaren Spiels. Das Informationsgefälle zwischen beiden Seiten ist der eigentliche Gewinn der Transaktion.


Die Emanzipation des Systems vom Bild


Was bedeutet diese Analyse für die Frage, wie sich der Profifußball in den nächsten Jahren entwickeln wird? Sie bedeutet, dass die Projektion des Spielers als Persönlichkeit zunehmend unter Spannung gerät. Auf der einen Seite bleibt sie ökonomisch notwendig, weil die Medienerlöse, die Sponsoringverträge, die emotionale Bindung der Fans — also die gesamte Bühnenökonomie — auf dieser Projektion beruhen. Auf der anderen Seite wird sie in dem Maße dysfunktional, in dem die Informationsökonomie Entscheidungen und Preise setzt, die auf der Ebene der Persönlichkeit nicht mehr plausibilisiert werden können.


Dieses Spannungsverhältnis wird sich an unterschiedlichen Stellen entladen. Es wird sich entladen, wenn ein Spieler öffentlich problematisiert, dass sein Transfer auf Grundlage von Daten entschieden wurde, über deren Erhebung er nicht hinreichend informiert war. Es wird sich entladen, wenn ein Fan sich fragt, warum ein sportlich unspektakulärer Spieler eine unerwartet hohe Ablöse erzielt — und die Antwort nicht mehr in der Persönlichkeit des Spielers, sondern in einem Modellwert zu suchen ist. Es wird sich entladen, wenn ein Gericht zu entscheiden hat, ob die globale Abtretung datenbezogener Rechte in einem Spielervertrag wirksam war. Und es wird sich entladen, wenn ein Kapitalgeber sich weigert, weiterhin in ein Vehikel zu investieren, dessen Bewertung sich auf Datenbestände stützt, deren rechtliche Grundlage fragwürdig ist.


In all diesen Konstellationen wird dieselbe Grundfrage sichtbar: Wer ist der Spieler eigentlich — die Persönlichkeit, als die er in der Öffentlichkeit figuriert, oder das System, als das er in den Datenbanken erfasst ist? Die juristische und ökonomische Antwort auf diese Frage wird darüber mitentscheiden, wie sich die Wertschöpfungsketten des Profifußballs in der kommenden Dekade strukturieren.


Zwischenfazit


Der Spieler ist in der öffentlichen Wahrnehmung eine Projektionsfläche. Er ist es nicht zufällig, sondern aus guten kulturellen und ökonomischen Gründen. Seine Personifizierung trägt die Medienerlöse, speist die emotionale Ökonomie des Spiels und ermöglicht die individuelle Zurechenbarkeit von Marktwerten.


Zugleich aber verdeckt die Projektion, dass derselbe Spieler hinter der Bühne längst als hochvermessenes System erfasst und modelliert wird. Diese Asymmetrie zwischen öffentlicher Wahrnehmung und interner Erfassung ist kein Nebenbefund, sondern das eigentliche Strukturmerkmal des modernen Profifußballs. Sie erklärt, warum die Vertragsarchitektur der Gegenwart die ökonomische Realität nicht mehr adäquat abbildet, warum die Eigentumsverhältnisse an Daten juristisch fragil sind und warum sich im Hintergrund ein Markt bildet, der in den öffentlichen Diskussionen noch kaum reflektiert wird.


Wer diese Doppelstruktur erkennt, hört auf, sich vom sichtbaren Spiel täuschen zu lassen. Er beginnt, die Personifizierung als das zu lesen, was sie in Teilen ist — eine kulturelle Hülle, in der sich ökonomische Operationen vollziehen, die mit dem Bild des Spielers als Charakter nur noch wenig zu tun haben.


Kapitel 3 nimmt das nächste Element in den Blick: die klassischen Entscheidungsmodelle, die im Profifußball traditionell die Investitions-, Transfer- und Karriereentscheidungen getragen haben — Scout, Trainer, Berater. Warum sind diese Modelle an ihre Grenzen geraten? Und warum ist die Datenökonomie nicht als Ergänzung, sondern als strukturelle Ablösung des klassischen Entscheidungsparadigmas zu verstehen? Der Spieler mag eine Projektionsfläche sein. Die Entscheidungen über ihn folgen längst einer anderen Logik.










KAPITEL 3


Die Grenzen klassischer Entscheidungsmodelle


Über Jahrzehnte hinweg ruhten die wichtigsten Entscheidungen im Profifußball auf einem Dreieck aus Erfahrung, Netzwerk und Intuition. Der Scout, der einen Spieler auf einem Nebenplatz entdeckte und dessen Qualitäten mit dem geübten Blick des Kenners einschätzte. Der Trainer, der aus der Kombination aus Eindruck, Persönlichkeitsprobe und taktischer Vorstellung urteilte, ob ein Spieler ins Gefüge passt. Der Berater, der sein Netzwerk pflegte, die richtigen Türen öffnete und die Rahmenbedingungen eines Transfers verhandelte. Dieses Dreieck war robust, weil es auf Wissen beruhte, das sich nicht leicht replizieren ließ. Wer jahrelang durch die Akademien Südamerikas, die Amateurligen Skandinaviens oder die Jugendturniere Westafrikas gereist war, verfügte über eine Kompetenz, die dem Zugriff von außen entzogen war. Sie war persönlich, sie war tacit — implizites Wissen im Sinne von Michael Polanyi — und sie ließ sich nicht in eine Datenbank auslagern.


Dieses Dreieck funktioniert noch. Aber es funktioniert nicht mehr allein. Und in den Teilen, in denen es funktioniert, tut es dies zunehmend im Schatten einer Methodik, die andere Grundlagen hat.


Die Grenzen klassischer Entscheidungsmodelle im Profifußball sind dabei nicht nur ein Problem der Datenlücke. Sie sind ein Problem der Erkenntnisstruktur. Das klassische Modell operiert auf Basis selektiver Beobachtung, narrativer Rekonstruktion und sozialer Bestätigung. Es ist — wenn man die kognitionspsychologische Terminologie verwenden will — anfällig für jene systematischen Fehler, die Daniel Kahneman und Amos Tversky als Heuristiken und Biases beschrieben haben: für Verfügbarkeitsheuristik, Confirmation Bias, Survivorship Bias, Halo-Effekte. Der Scout, der einen Stürmer über drei Spiele hinweg beobachtet, sieht nicht den repräsentativen Querschnitt der Leistungskurve, sondern eine Stichprobe, deren Aussagekraft durch Motivation, Gegnerqualität und situative Variablen verzerrt ist. Der Trainer, der im Trainingslager über einen Neuzugang urteilt, projiziert aus der Beobachtung weniger Übungseinheiten auf eine Karriereprognose, die sich im Laufe der Saison bewähren müsste. Der Berater, der auf seine Erfahrung vertraut, verarbeitet ein Sample, das durch die Struktur seines eigenen Netzwerks vorselektiert ist — er sieht die Spieler, die er schon immer gesehen hat, und er übersieht jene, zu denen sein Netzwerk keinen Zugang bietet.
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